
BEGRUSSUNGSANSPRACHEN BEI DER EROFFNUNGSFEIER

Landrat Dr Gestrich
Vorsitzender der Cusanus-Gesellschaft

Verehrter Herr Ministerpräsident, Hochwürdigster Herr Bischof, meıne
Damen und Herren, 1m Namen der Cusanus-Gesellschaft, des Leıiters des
Cusanus-Instituts, Professor Haubst, und des Wıssenschaftlichen Beırats
eröffne ich das 5Symposion Der Friede den Religionen ach Nikolaus Vo
Kues.
S1e alle, Persönlichkeiten des kırchlichen, staatlichen und kommunalen Lebens,
der Wiıssenschaft und Forschung, die Studierenden und alle NvK nteres-
sıerten, begrüfße ich sehr herzlich.
Aus der großen ahl uNnscIer Gäste, die unNns alle in gleichem Ma{ß(e willkommen
sind, möchte ich mıt besonderer Hochachtung begrüßen:
den Schirmherrn des 5Sympbosions, den Ministerpräsidenten des Landes Rhein-
land-Pfalz, Herrn Dr Bernhard Vogel; die Mitglieder des Ehrenpräsidiums:
Herrn Bischof Dr ermann Josef Spital, Bischof VO IT Trıer; Herrn Superin-
tendenten Ernst Volk, Evangelıscher Kirchenkreis ITrıer; Herrn Landtagsprä-
sıdenten Albrecht Martıiın; Herrn Regjierungspräsidenten Gerhard Schwetie;
Herrn Oberbürgermeister Felix Z/Zimmermann, Trıier; den Präsidenten der
Universität I rıer, Herrn Professor Dr A  nd Morkel; den Rektor der Theolo-
gischen Fakultät Irıer, Herrn Professor Dr Helmut Weber Leider mufste sich
Kardinal Dr Josef Höffner, Präsident der Deutschen Bischofskonferenz,
entschuldigen. uch Kardıinal Dr ermann olk 1St anderweitiger
Verpflichtungen verhindert.
Ich freue mich, hohe Vertreter der Kırchen begrüfßen können: den Vertreter
der Orthodoxen Kirchen Weltkirchenrat Genf, Herrn Prof. Dımıitrıos
Theraios in Stellvertretung für Herrn Metropoliten amaskinos VO  — TIranou-
polis; Herrn Bischof Dr Bernhard Stein, I rıer; Herrn Bıschof Jean Hengen AUs$s
dem benachbarten Grofßßherzogtum Luxemburg; für die Evangelische Kırche in
der DD  z Herrn Universitätsdozenten Dr Karl-Hermann Kandler; Herrn
Bischof Carl chmidt, Trıer; Herrn Dompropst Prälat Peter Faber; Herrn
Rektor Dr Hunold, Rektor des St.-Nikolaus-Hospitals Kues. Leider mufte
Bischof Dr Alfons Nossol A4UuUs Polen, der dem Cusanus-Institut sehr verbunden
ist, absagen.
Gestatten S1e mıir, da{ß ich aus dem Wissenschaftlichen Beirat besonders die
ausländischen Teilnehmer begrüße: Herrn Prof Dr Eusebio Colomer, Barce-
lona; Herrn Prof Dr Wilhelm upre, Nıjmegen; Herrn Prof aurıce de
Gandillac, Parıs, Sorbonne; Herrn Prof. Raymond Klibansky, Oxtford-Mont-
real; Herrn Prof Gilovannı Santınello, Padua; Herrn Prof Morimichıiı W ata-
nabe, New ork

74



Fın herzliches Willkommen gilt auch Herrn Prof Frıtz Hoffmann A4aus

Erfurt
hne Herrn Prof Haubst vorgreifen wollen, begrüfße ich schon bei der
Eröffnung des Symposıions die Teilnehmer Podiumsgespräch der Weltreli-
S101CH:
Mr Pandurang Shastrı]1 Athavale Bombay, als Repräsentanten des Hinduis-
1I1US Herrn chalom Ben Chorin Jerusalem als Repräsentanten des jüdischen
Glaubens Herrn Prof Dr Abdoldjawad Falaturı öln als Sprecher des Islam;
Abt Dr Laurentius Kleın Frankfurt Leıter der Okumenischen Zentrale der
christlichen Kirchen der Bundesrepublik Deutschland un Herrn Prof Dr
Erich Meuthen öln der das Gespräch leiten wird
Meıne IDamen und Herren S1e werden sicher damıt einverstanden SC1M1 WE

ich darüber hinaus och CIN1ISC Persönlichkeiten AUsSs der Wissenschaft
die VOIL weıther ach Irıer gekommen sind und damıt die weltweite Bedeutung
des NvK eindrucksvoll dokumentieren
Ich begrüfße die Herren Prof Peter Takashı Sakamoto un Dr kio Kusaka
aus Tokio und yoto /Japan Herrn Prof Dr Raymundo Panikkar Unıiversıty
of California, St Barbara USA Pater Dr Matthäus Lederle S]} aus ndien,
Herrn Prof arıano Alvarez (  Omez Salamanca, Spanıen; Prof Dr Karı
Borresen un Dr Heyerdahl aus slo Norwegen aus der ukrainischen
Erzdiözese Lemberg Dr Petro Bilaniuk Prof Toronto/Kanada
Wır freuen uns Sanz besonders ber die Teilnahme VO Herrn Prof Dr
Pal Bolberitz aus Budapest un Herrn Prof Dr Johannes Bernhard aus

Erfurt
Leider konnte C11NC grofße Anzahl VO Wissenschaftlern aus Usteuropa uUunNseTeT

Einladung nıcht folgen. So hätten WII ZWC1 Persönlichkeiten hier begrüßt,
die der Akademıie ı Moskau grofß angelegten Übersetzung der
Werke des Cusanus ı11115 Russische arbeiten. Wır sınd hıer, WIC auch ı anderen
Fällen, ohne Antwort auf unsere Einladung geblieben
Neben den Repräsentanten der Unıiversität un der Katholisch Theologischen
Fakultät Irıer möchte ich als Vertreter der Hochschulen der Bundesrepublik
Deutschland och besonders begrüßen Prof Dr Gerda Freiun VO Bredow,
Münster; Herrn Prof Dr Ludger Schenke, Vizepräsident der Johannes
Gutenberg-Universıität Maınz; Herrn Prof Dr Josef Schmitz, Prodekan der
Theologischen Fakultät Maınz; Herrn Prof Dr Ludwig 5ödl als Herausgeber
der Prof Dr Ludger Honneftelder un Dr Alois Johannes
Buch VO CuSANUus Werk der Bischöflichen Studienförderung Bad Godes-
berg, auf deren nregung 13 Doktoranden ach 1er gekommen sind
Zum Schlufß hätte ich aus$s dem Kreıis unserert Ehrengäste, die nıcht der
Wissenschaft CHNSCICH Siınne angehören, Herrn Staatsminister Heinrich
Holkenbrink Minıster für Wirtschaft un Verkehr des Landes Rhein-
land-Pfalz begrüßfst Dabei brauchte ich nıcht die allgemeine Redewendung
benutzen, da{s unserertI Gesellschaft besonders nahegestanden hat
Durch Entscheidung wurde mafigeblich die finanzielle Voraussetzung für



die Rettung un: Restaurierung des Cusanus-Geburtshauses ın Kues geschaffen.
Leider 1st durch einen wichtigen Termin verhindert. Ich Sarl ihm trotzdem
ank
Und Wenn ich schliefßlich Herrn Generaldirektor Dr Sınnwell VO der
Landesbank und Girozentrale Rheinland-Pfalz und die Sparkassendirektoren
Freiherr VO Leoprechting un Marquenie erwähne, 1Sst damit auch ank für
viele finanzıelle Unterstützung iın Vergangenheıit, Gegenwart un: Zukunft
verbunden.
Den Vertretern VO  a Presse, Rundfunk und Fernsehen danke iıch für die
Erfüllung ihrer wichtigen Aufgabe, unNnserer Arbeit und insbesondere jetzt
unNnserem Symposion Z gebührenden Publizität verhelfen.
ank Sapc ich allen, die als Referenten, Gesprächspartner der Diskussions-
leiter 5Symposion teilnehmen; ich konnte S$1e niıcht alle namentlich
NnNeNNenNn
ank gebührt dem Regens Dr Raıner Scherschel, der uns diese ula ZUTr

Verfügung gestellt hat Ich bedanke miıch 1im Namen der Cusanus-Gesellschaft
bei Herrn Prof arl Berg und dem Collegium usıcum für die musıkalische
Gestaltung der Feler und möchte beim Danksagen auch die Männer nıcht
VELISCSSCH, die 1im Verborgenen wichtige Arbeit tun, der Technischen Abteilung
der Universıität ITrıer, besonders den Herren Welter und Grünwald. Sıe
ermöglichen die Akustik ın dieser ula un: 1im Vorlesungsraum der Universität
SOWIle die Bandaufnahme aller Veranstaltungen.
Das Symposion der Cusanus-Gesellschaft 1St eröffnet.
Ich wünsche uns allen, da{s 6S einen geistigen Beıtrag ZUF Friedenserhaltung in
UuUlNlSscIer Welt eisten wird

Prof Dr Weber
Rektor der Theologischen Fakultät Irıer

Herr Minıisterpräsident Herr Bischof meıne Damen und Herren, 1im
Namen der Theologischen Fakultät Trier, die ın diesem Gebäude ihren Sıtz hat,
darf ich S1e ebenfalls alle herzlich begrüßen. Ich darf es zugleich tun 1m Auftrag
des Präsidenten der UnLhnversität Irıer, ın deren Räumen Sie den größeren eıl
ihrer Gespräche haben werden. Universıität und Theologische Fakultät sind die
beiden Hochschulen, denen das hiesige Instıtut für Cusanus-Forschung iın

Verbindung steht.
ber den Frieden auch den Religionen reden, 1St eın wichtiges, aber
auch schwieriges Thema, da{s Ihr Vorhaben aller Respekt verdient.
Wır haben allen Grund und ich spreche 65 aus Ihrer Tagung ganz
allgemein einen un erfolgreichen Verlauf wünschen.
Lassen Sie mich aber auch och einen besonderen Wunsch formulieren im
Anschlufs einen Namen, der gee1gnet ist, eiıne Brücke schlagen zwischen
der Schrift, ber die S1e In den kommenden agen reden werden, und der Stadt,
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die Sie als agungsort gewählt haben Es 1St nıcht als katholischer Theologe
bitte ich Entschuldigung der Name eines Heiligen, sondern der des
(gewifs nıcht Sal heiligen) römischen Kaıilsers Konstantın.
Der Anla{s für De Dace fidei Waäl, wI1e gleich auf der allerersten Seıite dieser
Schrift ausdrücklich geSagtT wird, der Fall der ach ihm benannten Stadt 1im
Osten Europas, als dort eiıne Glaubenstradıition Ende Zing, die hier bei uns

1m Westen begonnen hat einer Zeıt, in der eben jener Konstantın das
Geschick und das Gesicht auch dieser Stadt 1er entscheidend gepragt hat NvyK
hat das oströmische Konstantinopel persönlich gekannt, aber die Stadt
dieses Kaılsers, die Polıis Konstantins 1Sst für iıh zweifellos das heimatlıiıche
Irier SCWESCI,; 1er wird ihm dieser Name ZzZuerst begegnet se1ın.
Da{fß Sie 1U  - Ihr 5Symposıon ber De Dace fidei in diesem gewissermafßen
weströmiıschen Konstantinopel halten un: dafß Sie ecsS beginnen un: beenden 1Ur

eın Daar Schritte VOIL der Basılika des Konstantın entfernt, das moge Ihnen eine
Fülle auch VO dem vermitteln und Ihre Gespräche gleichsam davon umschlos-
secn se1ın lassen, W as InNnan ohl für immer mıt dem Namen Konstantıns
verbinden wiıird (er mag CS verdienen der nicht) ich meıne Toleranz un
Achtung VOT den Phänomenen des Religiösen: daß I1a  — Glaubensüberzeugun-
gCH nıicht mıt Gewalt begegnen darf, sondern da{s 1er 1im Leben un 1im Reden
miteinander Frieden gesucht werden mu{ SO jedenfalls scheint Cusanus
gedacht haben, und nıcht anders dürften auch Sıe Ihre Gespräche 1er
verstehen und führen versuchen.
Natürlich 1st eın 5>ymposıon, eın wissenschaftliches zumal wI1e das Ihre, keine
Symphonie. Es werden nıcht alle Stiımmen, die da erklingen und erklingen
mussen, ımmer auch zueinander PasSsScCH. ber Sympathie füreinander S1C
dürfte immer möglich se1n, Sympathie auch in dem Sınne, der ursprünglıch mıt
diesem Wort verbunden Wa  . da{s Ian leidet miteinander, 1er leidet den
Gegensätzen, da{s INnan in dem ist, W as tiefsten verbinden
sollte.
Ich wünsche Ihnen Ihrem Miteinander in den nächsten Tagen eın hohes Ma{s
auch eiıner solchen Sympathıe.

Dr ermann Josef Spital
Bischoft der Diözese Irier

Vom Frieden IM Glauben dieser Schrifttitel paßt nıcht 11ULIX in das Jahr 1453 >

in dem die bis dahın ZU christlichen Einflußbereich zählende Stadt Konstan-
tinopel durch die der mohammedaniıschen Religion angehörenden Türken
erobert wurde, sondern könnte ebensogut 1im Jahre 982 gepragt se1n. Dabei
braucht Nan sıch och nıiıcht einmal auf die Aktualität der ZUr Zeıt laufenden
Frankfurter Buchmesse mıiıt dem wen1i1g glücklichen Titel „Religion VO gestern
in der Welt Von heute“ beziehen. Stehen doch alle Gläubigen und
Glaubenden heute nıcht weniıger als Nikolaus Cusanus seiner Zeıt VOT der



brennenden rage, WI1e c5 angesichts des einen (Gottes und angesichts der einen
mıt diesem (ott identischen Wahrheit eine grofße Vielfalt un starke
Verschiedenheit VO  — Religionen geben könne. Denn diese Vielfalt un
Unterschiedlichkeit der Religionen und Formen der Gottesverehrung scheinen
nicht, WI1e€e INan 65 zunächst vielleicht könnte, der größeren Verherr-
lıchung (Gottes un dem besseren Wohle des Menschen dienen, sondern S1e
sind 1m Gegenteil, WI1IeE die Geschichte reichlich belegt, Grund und Anla{ für
erbitterte Religions- un: Glaubenskriege. Um 65 mıt den Worten des NvK aus
seinem Dialog Vom Frieden ım Glauben, der Thema des heute beginnenden
ympos1io0ns ist, ZU Ausdruck bringen: „Der König ber Himmel und Erde
gab kund Aus dem Bereich dieser Welt hätten Trauerboten ihm VO töhnen
der Unterdrückten berichtet; der Religion willen kehrten große Scharen die
W affen gegeneinander, die anderen Menschen mıt Gewalt entweder ZUI

Verleugnung dessen zwıngen, W as S1e se1t langem in ihrer Gemeinschaft
(secta) verehrten, oder SIE umzubringen!. Und Cusanus fügt All: „EsS
csehr viele, die solche Klagen VO  } überall auf der Erde dem himmlischen Ön1g)
überbrachten?.“ Ja, Cusanus sieht sich genötigt festzustellen: Gerade
Gott, den allein die Menschen „1N alledem, W A alle anzubeten scheinen,
verehren, herrscht diese Eitfersucht?“.
Cusanus macht für diese der Religion und des Glaubens willen a-

Kämpfe Sal nıcht den bösen Wıillen des Menschen verantworrftlich. Er
welst vielmehr auf die reale Situation des Menschen In dieser Welt hın und wird
damit einer wirklichkeitsnahen Einschätzung der humana CONdiICLO der
Ausdruck STammıt VO iıhm* un: nicht erst VO Helmut Plessner gerechter. So
schreibt gleich Begınn seines Dialogs: „Du weißlt jedoch, Herr, da{s eine
grofße enge nıcht ohne viel Verschiedenheit se1ın annn und da{fßß fast alle eın
mühsames und mıiıt Sorgen un!: Nöten volles Leben führen un in knechtlicher
Unterwerfung den Könıgen, die herrschen, unfertan se1ın mussen Daher kam
C: da{s 1U wenıge VO allen viel Zeıt und Mußfße haben, da{fß s$1e 1im Gebrauch
ihrer Willensfreiheit ZUI Selbst-Erkenntnis gelangen können. Durch viele
körperlichen Sorgen un! Dienste werden S1e davon abgelenkt. Dich, den
verborgenen Gott, können S1e daher nıcht suchen).“
Er stellt schon fest, daß die meısten Menschen keine Muße haben, (Gott
finden können, ja daß sS1e och nıcht einmal Muße haben, Gott suchen
können, der Von ihm vorgetragenen grundsätzlichen Möglichkeit des
Menschen, Gott suchen un: finden können. Dann fährt 1im Text fort:
„Doch gehört mıt ZUT irdischen Lage des Menschen, da{s lange Gewohnheit,
die WI1IeEe in die Natur Übergegangenes gilt, als Woahrheit verteidigt wird.

De Dace (h
EBD F V, Z 4, 14)

EBD (N 38 6,
EBD. 4‚ 6,
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Daraus entstehen nıcht geringe Meinungsverschiedenheiten‚ wenn eine jede
Gemeinschaft ihren Glauben dem Glauben einer anderen Gemeinschaft
vorzieht®.“ Treffender ann Inan die relig1iöse Sıtuation auch VO heute ohl
nıcht beschreiben.
Die Thematık VO der Einheit 1im Glauben bzw Religion hat Cusanus csechr früh
beschäftigt. Schon In seiıner Weihnachtspredigt VO Jahr 1430 möglicherweise
auch 14258, innerhalb der Diıözese Irıer erklärt CI „Als ich einst mıt weılsen
Juden (sapıentes Judaeos) diskutierte, bemerkte ich, da{fß 11194a  ; S1e ZU Glauben

die Dreieinigkeit führen kann!.“ Im Jahre 1437 reiste als Mitglied der
päpstlichen Gesandtschaft ach Konstantinopel, den dortigen Kaıiser, den
Patriarchen SOWI1e 28 Metropoliten der Ostkirche ZUuU Unionskonzil VO  —
Ferrara-Florenz geleiten. Be1i dieser Gelegenheıt besuchte den Domiuinika-
nerkonvent era Dort entdeckte R eine lateinische Übersetzung des Korans
und erkannte sofort die Identität dieser Übersetzung mıt der seines auf dem
Baseler Konzil benutzten Koranexemplares?. Während desselben Auftenthaltes
in Konstantinopel machte Cr auch einen Besuch 1mM Franziskanerkloster VO
HI Kreuz und fand ort eın arabisches Exemplar des Korans. Er bat die
Franziskaner, iıhm SEWISSE Punkte, „ SÖ WI1e€e S1€e S1e wulßsten“, erklären, da
selbst bekanntlich des Arabischen unkundig war?.
Er strebt die Schaffung einer oder auch, WI1e Sagtl, einer „eInNzZIgEN Religion19“

Das 1St eiıne ökumenische Perspektive, die keine Religion auf Erden
auslassen möochte. Be1i der Verwirklichung dieses Zieles sollen ach seiner
Vorstellung zweı Grundsätze leitende Funktion haben Einmal soll nıcht die
kriegerische Auseinandersetzung, sondern der Dialog potıus conferen-
dum qQUAM bellandum*!) den Weg ZUr Einheit bereiten. In diesem Dialog mu
das christliche Gebot der Liebe federführend se1n. Es 1sSt nämlıch eın Zutfall,
WEeNn Cusanus die göttliche Dreieinigkeit, die bei diesem Dialog einen zentralen
Platz einnehmen soll, liıebsten mıt Hılfe der dem menschlichen Bereich
entlehnten Wirklichkeit der Liebe darstellt un 1im selben Zusammenhang
darauf hinweist, daß diese innergöttliche Liebe Grund, Urbild und 1e] uNnseTeTrT
menschlichen Liebe 1St Daher mu uUuNsCcCIC A4US COA stammende un auf Gott
tendierende Liebe das INOVENS bei den Religionsgesprächen se1n. „Die Liebe in
uns”, lesen WITr in seıner Predigt VO Dreifaltigkeitssonntag 1431
Koblenz, „Sstammt ursächlicherweise VO Heılıgen Geilst, insofern selbst
Gott 1St Die Liebe (carıtas), mıt der WIr Gott un den Menschen lieben, wird 1im
Urbild (exemplariter) Heiliger (seist genannt*”. Wenn für christliches Denken
der dreieine Gott ın seinem innergöttlichen Leben eın wesentlich liebender Gott

EBD S 6, A 8)
EermoOo (h AVI, 7‚ ff.)
Vgl Praefatio, X der zıt Heidelberger Ausgabe.
EBD
Unica religi0: De Dace (h VIIL,; 9; 1 s 19); (N 18; E 18)
15 ad Joannem de Segobia (h VIIL, 100, f3
ermOo (h ANVT 3 $ 48 — 51)
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ist, insofern aus V ater und Sohn die Liebe hervorgeht, die der Heılige (Gelist ist,
annn erwächst dem Christen daraus die heilige Verpflichtung, 6cs Gott In
Nachahmung VO dessen Liebe gleich fu  5
DDer zweıte Grundsatz, VO  — dem Cusanus siıch bei Verwirklichung se1ines
ökumenischen Tieles bestimmen läfst, offenbart eiıne Geisteshaltung, die dem
modernen Menschen sehr entgegenkommt und die 1i1an VO  — einem Manne Aaus
dem Jhdt vielleicht wenıger hätte. Dieser Grundsatz meılnt die
Zweckbestimmung der Religion. Kurz un bündig erklärt (usanus: Jede
Religion (OmnIS religi0) 1st der Glückseligkeit willen dal3 Für (Cusanus hat
die Religion nıcht 1Ur (sott ZU Inhalt un Thema, sondern gerade auch den
Menschen, un ZW al hinsichtlich dessen tiefster un unausrottbarer Sehnsucht
nach ungeschmälerter Glückseligkeit.
Zeıigte schon der cusanısche Ausgangspunkt durch den 1nweIls auf die reale
Sıtuation des Menschen den anthropologischen Grundzug des Dıalogs Vom
Frieden IM Glauben, wird dieser anthropologische Grundzug nochmals
unterstrichen durch die eben Zielangabe der Religion: Erfüllung
der menschlichen Sehnsucht ach Glückseligkeıt. Miıt seinem Dialog ll
Cusanus daher nıcht NUuUr dem Frieden zwischen den verschiedenen Glaubens-
gemeinschaften und Religionen und insofern selbstverständlich Gott dienen,
sondern auch un gerade dem Menschen. Verherrlichung (Gottes un
Dienst Menschen weißs Cusanus in eine einzıgartıge Symbiose
zuführen.
Als Bischof VO  . Trier 1st meın Wunsch, da{s 6S dem 5Symposıion gelingen
möÖöge, einen nıcht mehr rückgängig machenden Beıtrag eisten ZUT

Erreichung des VO Cusanus angestrebten Zieles: Einheit der Religion und
darin aufgehoben das eil und Glück des Menschen.

Dr Bemhard‘ Vogel
Ministerpräsident des Landes Rheinland-Pfalz

Meıne hochverehrten Herren Bischöfe VO  ; TIrier un:! Luxemburg, Herr
Superintendent, meıne csehr verehrten Damen und Herren.
Ich bedanke mich für die Einladung ZUI Eröffnung dieses Symposions, un 65 1St
keine Floskel der Höflichkeit, WCIN ich 5Sagc, da{s ich die Schirmherrschaft ber
dieses 5Symposion übernommen habe Denn Schirmherrschaft überneh-
MmMen, ber die schützende and halten, heifst sıch bekennen. Ich
bekenne miıch der wissenschaftlichen Arbeit der Cusanus-Gesellschaft
und ich bekenne mich diesem internationalen Austausch, ich bekenne
mich aber auch Bernkastel-Kues und dem, W as dort den Namen des
Nıkolaus Cusanus lebendig halt Ich freue mich, dafß viele Gelehrte und

13 De Dace (h VII; 4 9 42, t;); vgl uch (N FA 4 9 20); 5L 5 ‚
2 23)



Wissenschaftler aus dem Ausland und Adus der Bundesrepublik Deutschland aus
diesem Anla{( UuUNsCICIN Lande sind
NvyvK 1St der Grund S1e gekommen sind ber nıcht aus
unreflektierten Traditionalismus heraus. Siıcher, WITE wollen WISSCNH, W as
damals SCWESCH IST: ber diese Begegnung findet doch Recht der
Überzeugung a  9 da{s wegweisenden Gedanken auch für uns heute
wichtig sınd und da{fs Gedanken für die Zukunft wichtig bleiben.
NvK 1St der grofßen Denker der europäischen Geistesgeschichte und 1St
sicherlich berechtigt historische Größe liegt Jakob
Burckhardt hat ı SC1IHNCHN weltgeschichtlichen Betrachtungen geSsSagt „Größe iIST,
W as WITL nicht sind.“ Und Burckhardt fährt fort: „Die allgemeine Bildung kennt
Aaus allen Völkern und Zeıten C111C Menge VO mehr der WCNISCI Berühmten;
allein bei jedem einzelnen entsteht annn erst die rage ob ihm Größe beizulegen
SCI und da halten 1U WCN1ISC die Probe adus$s
Intellektuelle un sıttliche Beschaffenheit sieht Burckhardt als den Ma{(ßsstah
dieser Probe Bisweilen entscheide mehr die Persönlichkeit bald mehr die

SchliefßlichWirkung, die S1C hinterlassen hat Und Burckhardt betont
beginnen WIL ahnen, da{s das (Janze der Persönlichkeit die uns grofß
erscheint über Völker und Jahrhunderte hinaus magisch auf uns nachwirkt
WEeIT ber die Grenzen der bloßen Überlieferung hinweg 66 Es 1IST keine rage
den großen Persönlichkeiten Sinne Jakob Burckhardts können WITLE Cusanus
zahlen
In ulNlserert Gegenwart uUuNnserem Land dem 1iNe freiheitlich demokratische
Ordnung uns begegnet 1ST das olk natürlich Träger der Staatsgewalt ber

Damen un Herren das bedeutet nıcht da{fß 65 keine grofßen Persön-
lichkeiten geben dürfte Im Gegenteil auch demokratischen Ordnung
bedürfen WITI ZUTr Örilentierung hervortretender und herausragender Personen,
die Grundwerte artıkulieren und Konsens bewirken der bewirkt haben
Strukturen sind ZW ar wichtig, wirtschaftliche Zusammenhänge, sozıale
Zusammenhänge sind ZW alr wichtig, aber Recht hat auch die Sehnsucht ach
der Darstellung VO Menschen ihre Berechtigung, und WE ich 6S richtig
verstehe wächst die Sehnsucht ach dem Beispiel des Menschen Wır benötigen
die Kenntnis VO  — Menschen die C1iNe Herausforderung ihre Zeıt darstellen
und WITLE brauchen das Wiıssen ber Persönlichkeiten, die äußerst unterschied-
liche Antworten auf die drängenden Fragen der Zeıt gegeben haben die (Csutes
wollten und sehr Unterschiedliches bewirkten
Meıne Damen und Herren WIT sind 1er der Mosel solchen Persönlich-
keiten reich auch WEeINN SIC sıch dem W as S1C bewirkten weifs Gott erheblich
unterscheiden Es 1ST keine rage denen die (Gutes wollten und Wesentliches
bewirkten gehört Cusanus Seine Wirkung ber die Jahrhunderte 1ST eigentlich
erst UuUNscIrIemm Jahrhundert SAanz bewulst geworden Sıcher auch als das
Ergebnis intensıver wissenschaftlicher Forschungen Nıcht zuletzt konnte
besonders durch das verdienstvolle Bemühen und durch die Veröffentlichung
der Cusanus Gesellschaft un des Cusanus Instituts Trier der
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bewährten tatkräftigen Obhut VO Herrn Professor Haubst, Cusanus Insge-
Samt verständlicher gemacht werden. Und ich bin ganz sicher, auch dieses
ymposion wird azu beitragen.
Nicolaus Cusanus un seine Mitbürger lebten in unruhiıger Zeıt S1e lebten
zwischen chisma un Konzilien, im Niedergang des Reiches un der
weltlichen Macht Die Kirche W ar durch innere Spaltung zerrissen, zudem
drohte VO  . aufßen militärische Gefahr. Der Fall VO  u Konstantinopel 1453,
vorhin VO Herrn Bischof schon erwähnt, schien eine Epoche abzuschließen. In
solcher Bedrängnis, in Jahrzehnten der Bedrängnis, zeigte sich das Gefühl für
die menschliche Gemeinschaft deutlicher, un das Problem der Vielfalt VO  —$

Doktrinen, Religionen un Glaubensrichtungen stellte sich dringender.
Die immer wieder anders ftormulierte Antwort lautete: Jjenseıts aller er-
schiedlicher Symbole un Worte sollte die Menschheit siıch wieder in Eintracht
finden. In diesem Klima un! in diesem geistigen Zusammenhang MUu: der VO  ;

Ihnen iın den Mittelpunkt gerückte cusanische Alterstraktat De Dace fidei mıt
Siıcherheit gesehen werden. Die keineswegs immer kirchentreuen Humanıiısten
auf der einen, Cusanus un sein Freund, der gelehrte apst 1US I., auf der
anderen Seite: s$1e wirkten ın derselben kulturellen Welt Sie wirkten in
gegenseıtiger Abhängigkeit ihrer Schriften, 1m Austausch ihrer Meınungen un
Postulate. Und konnte aps 1US I1 den Sultan auffordern, kritisch ber den
Glauben nachzudenken, allerdings auch hinzufügend, mOöge selbst Christ
werden, indem die Wunden der geteilten Menschheit heile, ZUr:

Erneuerung des Christentums beitrage. Immer wieder wurde hervorgehoben,
und 1€$s 1St gewifß auch eın Ansatzpunkt dieses Symposions, da{fs De Dace fidei
dem tiefsten Wunsch humanıstischer Kultur gewiıdmet 1st die FEinheit der
menschlichen Geistigkeit wiederherzustellen. Dıie Zeıitgenossen ber die Unter-
schiede hinweg gemeinschaftsfähig machen. S1ie untereinander un mıt (Gott

versöhnen. Der ZUT: Zeıt des Falls VO Konstantinopel geschriebene Dialog
des Cusanus spiegelt ein tiefes Friedensverlangen wider. Es wird mıt subtiler
philosophischer Argumentatıion vo  en und gipfelt ın der Aufforderung,
„1m Hiımmel der Vernunft die Eintracht der Religionen“ verwirklichen.
Eıintracht der Religionen und Bekenntnisse, zumal der christlichen, besonders
zwischen evangelischen und katholischen Bekenntnissen, 1St eın Anliegen, das
auch uns heute bewegt Das ökumenische Verständnis in uUuNseren Gemeinden
und in unseren Kirchenleitungen hat eın breites Fundament bekommen. Und
der Besuch des Papstes VOIL Z7Wel Jahren in unNnseTreMmm Land hat AazZu eu«c Impulse
gegeben. Ich zıtiıere 11UX einen Satz A4us der ede des Papstes VOI der EK  O
„Miteinander sind WITLr gerufen, 1im Dialog der Wahrheit un der Liebe die volle
Einheit im Glauben anzustreben.“ Diese Impulse mussen verstärkt werden,
damit die Herausforderung der Zukunft gemeınsam bestanden werden annn
Eın Jahr WI1e das Jahr 1983, das Jahr des 500 Geburtstages Martın Luthers,
gibt uns ann in Deutschland viele Anlässe.
Concordantia, Pax,, Unıitas, Fides un VOT allem coincidentia opposiıtorum: das
sınd Begriffe, die im Schaffen des (Cusanus eine zentrale Bedeutung besitzen,
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indem CT ach Einheit strebt. S1ie können unls bei dem heutigen Streben ach der
Einheit unseTres Kontinentes helfen. Das Christentum 1st eines jener zentralen
Kräfte, die Europas Geschichte un Kultur gestaltet haben Dıie Völker dieses
Kontinentes sınd VO Evangelium her ın ihrem Menschenbild gepragt worden.
ber c5 ware in der heutigen Siıtuation der polıtischen Teilung, der weltan-
schaulichen un relig1ıösen Zerrissenheit wen1g£, 1es alleın für die Vergan-
genheit und uns ZUT Aufgabe stellen, die Vergangenheit
verwalten. Denn WenNnn WITr, die Bürger Europas, in unNnseren Bereich für
Gerechtigkeit un: Brüderlichkeit, für die Grundrechte uNnscIier Mitmenschen
und den Frieden untereinander eintreten, tun WIr das WI1e Cusanus auch
ZUTF Ehre (Gottes und eisten damit einen Beıtrag ZUTL[ Versöhnung der
Gegensätze, ZUT allumfassenden Übereinstimmung.
Dıie aufßerordentlichen Fortschritte VO  - Naturwissenschaft und Technik, die
auf einıgen Gebieten VO Cusanus angestofßen worden sınd, haben auch
Verwirrungen geführt. Manche meınen, der menschliche Wıille könne ZU

Imperatıv des Uniıvyversums werden. Für den christlichen Humanısten 1im
Jhdt WAaTr keine rage Abkehr VO (zOTT und der religıösen Verwurzelung
führt menschlichem Niedergang in rıeg un Gewaltrtätigkeit, hrt ZU

Verderben 1m Materıialısmus.
ach dieser historischen Erfahrung 1st Politik A4aUus den Grundsätzen christlicher
Verantwortung eine Politik, die den Menschen VO Zwang befreit, sich und
der Welt in siıch selbst einen etzten Sınn geben. ine Politik, durch die WITLr
erkennen, da{ rsprung un 1el des menschlichen Lebens nıiıcht die Menschen
alleın vorfinden. Dıies 1St eın überholter Ansatz einer untergegangenen
Epoche, sondern dieser Ansatz bleibt aktuell, weıl eindeutig und klar auf die
unantastbare Würde der Person abgehoben wird un weıl die Grundwerte VO

Freiheıit, Solidarıtät un Gerechtigkeit als Ma(f(sstab verantwortlichen Handelns
bis heute gelten. Miıt anderen Worten, meıne Damen un Herren, das Werk des
Cusanus, die europäische Dımension uNscCcICc$S Landes un die in der Mentalıtät
unserer Menschen historisch verankerte Bereitschaft ZUL Versöhnung und
friedlichem Ausgleich sind eın wesentliches Kapital, das in der Zukunft Frieden
und Freiheit schaffen annn
Für Christen 1St Friede 1Ur denkbar als Friede, der uns verheißen iIst. Es 1st der
Friede, den die Welt aus eigener raft allein nıcht geben annn ber diese
Aussage miıindert nıcht uNnseTe Verpflichtung, Einsatz aller unNnseTrer Kräfte
Frieden schaffen. ber Frieden schaffen gelingt 11UTI dem, der bereit un iın
der Lage iSst, Spannungen auszuhalten un 1n diesen Spannungen den Mut ZUu

Ausgleich nıcht verlieren.
Der Friede, der Wılle BA Frıeden, 1St eıne moderne Tugend, 1st die geheime
Sehnsucht aller, nıcht NUur der Christen un das 1st gut ber W as modern
ISst, 1sSt immer auch in Gefahr, einselt1g verengt und werden.
Als Christen stehen WIr 1ın unNnserem Bemühen Frieden zwischen allen
politischen und ideologischen Fronten un: haben dennoch eın festes Funda-
ment Wer Frieden schaffen will, braucht Mult un darf den anderen nıcht



verteufeln, WEenNnn WITr sehen un: erfahren, daß andere anders denken. ber
mu{ sich wehren Ideologie und Schwärmerel.
Wır sınd CS nıcht allein, die das Reich des Friedens schaffen wollen, aber WIT
mussen uns mıt aller raft dafür einsetzen, jeden Tag un überall gemeiınsam
mıiıt allen Und auch das, meıne Damen un Herren, 1St eın Dıenst für den
Frieden, WenNnn WIT uns verstärkt mehr Verständnis bemühen.
uch das wissenschaftliche Bemühen ann eın Werk des Friedens se1n. Gerade
VO  — dieser Warte aus unsche ich Ihrem Symposion eın intensıves un
weıterführendes Nachdenken ın einem fruchtbaren und ergebnisreichen WIS-
senschaftlichen Gespräch. Ich wünsche diesem ymposion alles (sute
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